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Seit Beginn der Reform- und Öffnungspolitik hat die Arbeitsmigration in 
China stark zugenommen. Zentral für das Verständnis der Rahmenbe-
dingungen ist das Haushaltsregistrierungssystem (Hukou), das den Zugang 
zu öffentlichen Dienstleistungen an den registrierten Wohnort jedes Bür-
gers bindet. Das Melderegister behindert nicht nur die Mobilität der Be-
völkerung, sondern stellt auch die Basis für die Diskriminierung der Ar-
beitsmigranten bei Arbeitsmarktzugang, Einkommensmöglichkeiten, sozia-
ler Sicherung und Bildungschancen dar und trägt so zur Institutionali-
sierung der sozialen Ungleichheit in China bei.
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Während Migration die aktuellen öffent-
lichen Diskussionen über den Zustand Euro-
pas bestimmt, stehen in der Betrachtung 
Chinas meist andere Themen im Vorder-
grund. Dass auch die chinesische Gesell-
schaft von der Wanderung von Millionen von 
Menschen aus ihrer Heimat in die Metropo-
len geprägt ist, entzieht sich der Wahrneh-
mung vieler. Ein Grund dafür mag sein, dass 
sich diese Migration nicht über nationale 
Grenzen, sondern innerhalb eines Landes 
abspielt und damit die kulturellen Unter-
schiede zwischen den Ursprungs- und Ziel-
regionen eine untergeordnete Rolle spielen. 
Hinzu kommt, dass Migration in China einen 
integralen Teil des Wirtschaftssystems dar-
stellt und bis zu einem gewissen Grad staat-
lich gesteuert ist. So erscheint sie bei ober-
flächlicher Betrachtung weit weniger 
disruptiv, als dies in Europa derzeit der Fall 
ist.  

Nichtsdestotrotz haben auch hier die 
Migrationsprozesse enormen Einfluss auf 
die langfristige gesellschaftliche Entwick-
lung und werfen Fragen einer fairen Res-
sourcenallokation auf. Die institutionellen 
Rahmenbedingungen, in denen Migration in 
China stattfindet, unterscheiden sich jedoch 
grundlegend von denen innerhalb Deutsch-
lands oder der Europäischen Union, vor al-
lem was Fragen der Freizügigkeit und des 
Zugangs zu staatlichen Leistungen angeht. 
Im Zentrum dieser Analyse steht daher das 
sogenannte Haushaltsregistrierungssystem 
(chinesisch hukou, 户口), da dieses den 
Dreh- und Angelpunkt für eine ganze Reihe 
von Problemen bildet, die sich in den letzten 

Jahren im Zusammenhang mit Migration in 
China herauskristallisiert haben.  

Der Hukou, ein Relikt aus den frühen Ta-
gen der Volksrepublik, beeinflusst nicht nur 
Migrationsentscheidungen, sondern trägt 
auch sonst in erheblichem Maße zur Zunah-
me und Verstetigung der Ungleichheit in 
allen Lebensbereichen in China bei. Die un-
sichtbaren Schranken, die das System durch 
die chinesische Gesellschaft zieht, ermögli-
chen einem privilegierten Teil der Bevölke-
rung in den Metropolen einen annähernd 
westeuropäischen Lebensstandard, der je-
doch in Teilen auf der sozialen, gesellschaft-
lichen und wirtschaftlichen Ausgrenzung der 
überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung 
beruht.  

Im Folgenden soll zunächst ein kurzer 
Abriss der historischen und wirtschaftlichen 
Voraussetzungen und der Entwicklung der 
Arbeitsmigration1 in China gegeben werden, 
bevor auf einige der gravierendsten Auswir-
kungen des Haushaltsregistrierungssystems 
im Zusammenhang mit Migration und deren 
langfristige gesellschaftliche Implikationen 
eingegangen wird.  
 
Von der Planwirtschaft zum Entwicklungs-
staat 
 

Nach der Gründung der Volksrepublik im 
Jahr 1949 machte sich die Kommunistische 
Partei Chinas daran, die Wirtschaft nach 
zentralverwaltungswirtschaftlichen Prinzi-
pien zu organisieren. Dabei war die mög-
lichst rasche Industrialisierung des Landes 
das primäre Ziel der Planungen. Während 
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die Schwerindustrie im Mittelpunkt der Be-
mühungen stand, wurde die Leichtindustrie 
vernachlässigt und die Landwirtschaft ganz 
in den Dienst der Industrialisierung gestellt. 
Zentrale Aufgabe der ländlichen Gebiete, in 
denen zu diesem Zeitpunkt rund 80 Prozent 
der Bevölkerung lebten, wurde die Versor-
gung der Arbeiterschaft mit günstigen Nah-
rungsmitteln und der Industrie mit Rohstof-
fen. In dieser Zeit wurden wirtschafts- und 
sozialpolitische Grundlagen gelegt, die bis 
heute die Rolle und soziale Lage der Ar-
beitsmigranten in China beeinflussen.2 

Die ambitionierten Pläne machten in den 
Augen der Regierung eine engmaschige poli-
tisch-soziale Kontrolle der Bevölkerung not-
wendig, die über die staatliche Zuteilung 
von Nahrungsmitteln, aber auch von Ausbil-
dungs- und Arbeitsplätzen, Wohnungen, 
sozialer Sicherung und anderen öffentlichen 
Dienstleistungen erreicht wurde. Arbeiter in 
den städtischen Industriebetrieben, auf 
denen die Hoffnung der Parteiführung ruhte, 
kamen dabei in den Genuss einer umfassen-
den, lebenslangen Betreuung durch den 
Staat. Von der Landbevölkerung wurde 
weitgehende Selbstversorgung erwartet, 
sodass diese ständig von Armut und Hunger 
bedroht war. Die Bevölkerungskontrolle 
basierte auf einem 1958 eingeführten Mel-
desystem, das alle Einwohner erfasste und 
je nach Arbeitseinsatz an einen bestimmten 
Ort band. Die Polizeibehörden stellten für 
jeden Haushalt einen Ausweis aus, der ne-
ben dem Ort der Registrierung auch die Ein-
teilung in einen „ländlichen“ oder „nicht-
ländlichen“ Status für jedes Haushaltsmit-
glied beinhaltete. Dieser Status war erblich 
und der Bezug aller staatlichen Leistungen 
wurde mit der Haushaltsregistrierungskarte 
verknüpft.  

Auch bei der Migrationskontrolle spielte 
das Hukou-System eine wichtige Rolle. Eines 
der Hauptziele war dabei, die Bauern trotz 
der schwierigen Lebensumstände auf dem 
Land zu halten. Um von einer „ländlichen“ 
in eine „nicht-ländliche“ Arbeitseinheit 
wechseln zu können, war ein Wechsel des 
Hukou-Status notwendig. Eine Anpassung 
war nur auf Veranlassung einer staatlichen 

Behörde möglich. Diesbezügliche Entschei-
dungen basierten meist auf einem System 
von Quoten, die von der staatlichen Pla-
nungskommission festgelegt wurden. Au-
ßerplanmäßigen Bevölkerungsbewegungen 
wurde so ein Riegel vorgeschoben, denn 
ohne eine örtliche Registrierung war das 
Überleben oder zumindest der Aufbau einer 
menschenwürdigen Existenz an einem frem-
den Ort für den Einzelnen beinahe unmög-
lich. Das Meldesystem etablierte folglich 
eine nahezu unüberwindbare Trennlinie 
zwischen der privilegierten Stadt- und der 
benachteiligten Landbevölkerung. 

Die tiefgreifende Umgestaltung der chi-
nesischen Wirtschaft seit den 1980er Jahren 
führte jedoch zu einem immer größeren 
Auseinanderdriften der wirtschaftlichen 
Realitäten und des institutionellen Rah-
mens, sodass die Ungleichheit zwischen 
Gruppen, die früher geografisch voneinan-
der getrennt waren, immer offensichtlicher 
wurde. Nach dem Tod Mao Zedongs 1976 
wurde Wirtschaftswachstum zum obersten 
Ziel der Staatsregierung. Eine Reihe wirt-
schaftsliberaler Reformen vor dem Hinter-
grund eines zumindest nominell weiterhin 
sozialistischen Zentralstaats führte im Laufe 
der folgenden 40 Jahre zu dem Ergebnis, 
dass bis heute Aspekte der Planwirtschaft in 
mehr oder weniger angepasster Form in 
einem ansonsten marktliberalen Umfeld 
fortbestehen. 

Auf dem Land begannen die Reformen 
mit der Einführung des Haushaltsverant-
wortlichkeitssystems, im Zuge derer vormals 
kollektiv bearbeitete landwirtschaftliche 
Flächen einzelnen Haushalten zur eigenver-
antwortlichen Bewirtschaftung zur Verfü-
gung gestellt wurden. Diese Umstellung 
führte zu enormen Produktivitätssteigerun-
gen und einer Verbesserung der Situation 
der Landbevölkerung insgesamt. Die Verän-
derungen machten aber auch das große 
Überangebot an Arbeitskräften in der Land-
wirtschaft deutlich. Schätzungen belaufen 
sich für diese Zeit auf einen Überschuss von 
bis zu 156 Millionen, was mehr als der Hälf-
te der gesamten Arbeitskräfte in diesem 
Sektor entspricht.3  
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Ebenfalls ab Anfang der 1980er wurde 
damit begonnen, Sonderwirtschaftszonen 
einzurichten, in denen ausländischen Inves-
toren die Produktion von Gütern für den 
Weltmarkt ermöglicht wurde. Diese erwie-
sen sich schnell als äußerst erfolgreich und 
wurden zur Keimzelle der Entwicklung, die 
China im Laufe der nächsten 30 Jahre zum 
Exportweltmeister aufsteigen ließ. Die Ein-
bindung in globale Wertschöpfungsketten 
wurde – neben der Schwerindustrie und 
dem Baugewerbe – zum Motor der rasanten 
Wirtschaftsentwicklung, die dem Land über 
drei Jahrzehnte hinweg durchschnittliche 
Wachstumsraten von annähernd zehn Pro-
zent jährlich bescherte. 

 
Entwicklung der Arbeitsmigration seit 1979 
 

Insgesamt war der Produktionsfaktor Ar-
beit und dessen räumliche wie sektorale 
Mobilität entscheidend für den wirtschaftli-
chen Erfolg Chinas seit dem Beginn der Re-
form- und Öffnungspolitik. Während 1975 
noch 77 Prozent der Erwerbsbevölkerung in 
der Landwirtschaft beschäftigt waren, fiel 
die Zahl bis 2013 auf 31 Prozent. Es wird 
geschätzt, dass allein die Abwanderung der 
Arbeitskraft aus der Landwirtschaft 20 Pro-
zent zum chinesischen Wirtschaftswachstum 
zwischen 1982 und 1997 beigetragen hat.4 
Aufgrund der riesigen Reserven im Agrar-
sektor sowie des starken Anstiegs der er-
werbsfähigen Bevölkerung stand der chine-
sischen Volkswirtschaft lange Zeit ein 
scheinbar unerschöpflicher Vorrat an billi-
ger Arbeitskraft zur Verfügung.  

Dass Bevölkerungsmobilität ein wichtiger 
Bestandteil einer modernen Volkswirtschaft 
ist, hatte die chinesische Regierung bereits 
in den 1980er Jahren erkannt. Seitdem 
kommt es immer wieder zu Anpassungen 
des Hukou-Systems, die sich jedoch bisher 
stets auf das absolut Notwendige beschrän-
ken und hauptsächlich wirtschaftliche und 
sicherheitspolitische Interessen bedienen. 
Als ersten Schritt in Richtung einer Aufwei-
chung der Migrationskontrolle erlaubten die 
Sicherheitsbehörden den Städten 1985 das 
Ausstellen von temporären Aufenthaltsge-
nehmigungen. Der ursprüngliche Hukou 
musste jedoch beibehalten werden und den 
Arbeitsmigranten war der Zugang zu allen 
öffentlichen Dienstleistungen verwehrt. Die 
zentrale Zuteilung von Nahrungsmitteln in 
den Städten etwa, von der die zugewanderte 
ländliche Bevölkerung ausgeschlossen war, 
wurde erst 1993 abgeschafft. 

In den 1980er Jahren verließen die ers-
ten Arbeiter die ländlichen Gegenden, um in 
den Städten und Sonderwirtschaftszonen 
Arbeit zu finden. Ihre Zahl lag 1990 bereits 
bei 25 Millionen.5 Ab Mitte der 1990er Jahre 
wuchs die Nachfrage nach ungelernten Ar-
beitskräften in den Städten beträchtlich, 
sodass die Zahl der Arbeitsmigranten dort 
bis 1997 auf 37 Millionen anstieg.6 Nach-
dem 1997 ein Pilotprogramm gestartet wor-
den war, das es ausgewählten Kleinstädten 
erlaubte, städtische Hukou an „ländliche“ 
Arbeiter mit festem Einkommen und Wohn-
sitz auszugeben, wurde diese Möglichkeit 
2001 zur Regel für alle kleineren Städte. 
Migration verwandelte sich in dieser Zeit 
immer mehr von einem staatlich gelenkten 
Allokationssystem zu einem auf Privatent-
scheidungen basierenden Massenphänomen. 
Die Zahl der Migranten insgesamt, unabhän-
gig von der Entfernung und dem Status der 
Herkunfts- und Zielorte als städtisch oder 
ländlich, betrug im Jahr 2000 bereits 121 
Millionen.7 

Im Jahr 2001 trat China der Welthandels-
organisation bei, was das Handelsvolumen 
in den folgenden zehn Jahren um das Fünffa-
che ansteigen ließ. Dieses Wachstum wurde 
weit überwiegend in den Küstenprovinzen 

Ein Dorf in der Provinz Gansu in Westchina. Die Provinz ist 
eine der ärmsten des Landes. Quelle: HSS China. 
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generiert: 2006 lag das Bruttoinlandspro-
dukt pro Kopf im Osten bei 153 Prozent des 
nationalen Durchschnitts, während es im 
Rest des Landes nur 70 Prozent betrug.8 
Hergestellt wurden die Güter meist von Ar-
beitsmigranten aus den armen Regionen 
West- und Zentralchinas, die Anfang des 
Jahrtausends 68 Prozent aller Stellen im 
verarbeitenden Gewerbe besetzten.9 Die 
Zahl der in China sogenannten „fließenden“ 
Bevölkerung, also der Personen, deren Ar-
beitsort von den Angaben im Hukou ab-
weicht, nahm nach der Jahrtausendwende 
weiter stetig zu. 2005 wurden 147 Millio-
nen, 2010 dann bereits 221 Millionen ge-
zählt.10 Der Osten des Landes ist dabei bis 
heute das bevorzugte Ziel der Arbeitsmigra-
tion geblieben, während Provinzen im Sü-
den und Südwesten seit vielen Jahren eine 
zum Teil massive Abwanderung ihrer Land-
bevölkerung erleben. 

Die Lage der Arbeitsmigranten heute 
 

Bis 2014 stieg die „fließende“ Bevölke-
rung auf circa 250 Millionen.11 Mehr als 
zwei Drittel davon waren Menschen mit 
„ländlichem“ Hukou-Status. Bei einer Er-
werbsbevölkerung von 911 Millionen bedeu-
tet dies, dass der Hukou bei nahezu 30 Pro-
zent der Arbeitnehmer in China nicht den 
tatsächlichen Umständen entspricht. Gleich-
zeitig liegt der Urbanisierungsgrad bei 56 
Prozent, aber nur 37 Prozent der Gesamtbe-
völkerung ist auch in städtischen Gegenden 
registriert.12 Über ein Drittel der städtischen 

Bevölkerung lebt dort folglich ohne eine 
entsprechende Registrierung und damit 
auch ohne gleichberechtigten Zugang zu 
öffentlichen Dienstleistungen. 

Die chinesische Regierung versucht der-
zeit, diesen Zustand über eine „geordnete“ 
Urbanisierung zu bereinigen, die auf einer 
Staffelung der Anforderungen für den 
Hukou-Erwerb je nach Größe der Stadt ba-
siert. Für kleine Städte bis 500.000 Einwoh-
nern ist demnach ein fester Wohnsitz die 
einzige Vorbedingung für die Erteilung eines 
Hukou. Größere Städte werden in drei Kate-
gorien eingeteilt, deren Voraussetzungen 
sukzessive strikter werden.13 Dabei ist der 
Regierung voll bewusst, dass Hukou in klei-
nen und mittleren Städten bei weitem nicht 
so begehrt sind wie solche in den Metropo-
len, da sie weder attraktive Arbeitsplätze 
noch soziale Leistungen mit sich bringen, 
die über ein Minimum hinausgehen. Die 
Großstädte jedoch, die aufgrund ihrer hohen 
Einkommen, guten sozialen Absicherung 
sowie ausgezeichneten Bildungseinrichtun-
gen besonders attraktiv für Migranten sind, 
machen es den Neubürgern nahezu unmög-
lich, einen lokalen Hukou zu erwerben.14 
Diese Vorgaben sollen einerseits die weitere 
Urbanisierung Chinas ermöglichen, anderer-
seits aber die Metropolen vor Überlastung 
schützen. Eine langsame, aber stetige Integ-
ration wäre finanziell zwar möglich,15 
scheint aber politisch derzeit noch nicht 
gewollt und trifft auch in der städtischen 
Bevölkerung auf Widerstand. Die schwierige 
Lage, in die dies Migranten in den Städten 
aktuell versetzt, soll im Folgenden anhand 
dreier zentraler Aspekte verdeutlicht wer-
den. 

 
Arbeitsmarkt und Einkommen 
 

Bis 2020 wird eine weitere, wenn auch 
deutlich langsamere Steigerung der 
Migrantenzahlen erwartet.16 Das stark nach-
lassende Wachstum steht im Zusammenhang 
mit dem Ende der demografischen Dividen-
de in China. Während in den letzten 30 Jah-
ren aufgrund der Ein-Kind-Politik eine rela-
tiv große Erwerbsbevölkerung eine relativ 

Shanghai verzeichnete 2014 das höchste Pro-Kopf-Einkom-
men Chinas. Aufgrund zunehmender Restriktionen lebten 
2015 erstmals weniger Migranten in der Stadt als im Jahr 
zuvor. Quelle: HSS China. 
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kleine Zahl an Kindern und Senioren versor-
gen musste, werden zukünftig immer weni-
ger Menschen im arbeitsfähigen Alter eine 
wachsende Zahl an Senioren finanzieren 
müssen. Die Erwerbsbevölkerung schrumpft 
bereits seit 2013, 2015 ist deren Zahl um 
knapp fünf Millionen gesunken.17 Die rasche 
Alterung der Gesellschaft kann auch an der 
Demografie der Arbeitsmigranten abgelesen 
werden. Von 2010 bis 2014 ist der Anteil 
der Migranten, die über 40 Jahre alt sind, 
von 34 auf 43 Prozent gestiegen.18 

Die Verknappung der Arbeitskraft führt 
zu höheren Einkommen für die Arbeitneh-
mer, inklusive der Arbeitsmigranten. Bis zur 
Finanzkrise 2008 sind deren Löhne zum Teil 
schneller gewachsen als die städtischen 
Einkommen,19 seitdem hat sich das Wachs-
tum allerdings verlangsamt und lag 2015 
mit etwa sieben Prozent unter dem nationa-
len Durchschnitt. Der durchschnittliche Mo-
natslohn ist bis 2015 auf rund 3.000 RMB 
(etwa 410 EUR) gestiegen. Damit liegt er 
weit über dem verfügbaren Einkommen ei-
nes Bauern auf dem Land, das 2015 bei nur 
950 RMB (etwa 130 EUR) lag20, jedoch im-
mer noch bei nur etwa 60 Prozent desjeni-
gen eines städtischen Arbeiters21. Und das, 
obwohl Migranten durchschnittlich 63 Stun-
den pro Woche arbeiten, während die Wo-
chenarbeitszeit registrierter Städter bei 
etwa 44 Stunden liegt.22 

Eine Studie aus dem Jahr 2005 kommt zu 
dem Schluss, dass die Einkommensunter-
schiede zwischen Arbeitsmigranten und 
lokalen Arbeitnehmern nicht etwa auf Pro-
duktivitätsunterschiede zurückzuführen, son-
dern zu über 40 Prozent Folge von Diskrimi-
nierungen sind, die direkt auf das Hukou-
System zurückgehen.23 Nur sehr wenige Mig-
ranten sind etwa im staatlichen Sektor tätig, 
der höhere Löhne sowie eine überdurch-
schnittlich gute soziale Absicherung und 
langfristige Arbeitsverhältnisse bietet, da 
diese Arbeitsplätze meist Arbeitnehmern 
mit lokalem Hukou vorbehalten sind. Über 
60 Prozent der Einkommensunterschiede 
lassen sich der Studie zufolge durch die 
unterschiedlichen Sektoren und Tätigkeits-

felder erklären, in denen Arbeitsmigranten 
auf der einen und lokale Arbeitnehmer auf 
der anderen Seite hauptsächlich beschäftigt 
sind. 

Die überwiegende Mehrheit der Migran-
ten arbeitet als ungelernte Arbeiter im Pri-
vatsektor, der oft nur befristete, schlecht 
bezahlte und hart umkämpfte Stellen bietet. 
Fehlende Arbeitsverträge und der wirt-
schaftliche Druck, unter dem sowohl Arbeit-
nehmer als auch viele Arbeitgeber im Nied-
riglohnsektor stehen, lassen Migranten ver-
gleichsweise häufig zu Opfern von Betrug 
oder Firmeninsolvenzen werden. Offiziell 
blieben die Arbeitgeber 2015 rund 2,8 Mil-
lionen Arbeitsmigranten Lohn in durch-
schnittlicher Höhe von mehr als drei Mo-
natsgehältern schuldig.24 2014 arbeiteten 
mit 31 Prozent die meisten Arbeitsmigran-
ten in der verarbeitenden Industrie, gefolgt 
von 22 Prozent im Baugewerbe und zwölf 
Prozent im Einzelhandel.25 Die Arbeiten, die 
sie dort verrichten, sind meist schmutzig, 
eintönig, körperlich anspruchsvoll und ge-
sundheitsschädigend. Während die Arbeits-
plätze in der Industrie mehr und mehr in 
andere Staaten, zum Beispiel nach Südost-
asien und Afrika, abwandern, haben in den 
letzten Jahren immer mehr Migranten Arbeit 
im Bausektor gefunden. Doch auch hier ist 
das Wachstum womöglich bald ausgereizt, 
sodass der Dienstleistungssektor eine im-
mer wichtigere Rolle spielen wird. 

Das moderne Leben der wohlhabenden 
Mittel- und Oberschicht in Chinas Großstäd-
ten ist bereits heute nicht mehr ohne Ar-
beitsmigranten vorstellbar. Vom Lieferanten 
der Online-Bestellungen über Autowäscher 
und Handwerker bis zu Tagesmüttern für das 
Kind erledigen sie für wenig Geld jede Art 
von Dienstleistung. Die noch weit größere 
Zahl an Bau- und Industriearbeitern ist da-
gegen meist an die Stadtränder verbannt 
oder hinter Bauzäunen versteckt und lebt 
dort ein allein von der Arbeit geprägtes Le-
ben mit nur minimalem Kontakt zum sie 
umgebenden urbanen Wohlstand.  
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Soziale Sicherung 
 

Nach dem schleichenden Zusammen-
bruch der sozialen Sicherung im Laufe der 
Wirtschaftsstrukturreformen ist in China ein 
extrem fragmentiertes Sozialversicherungs-
system entstanden, in dem weiterhin davon 
ausgegangen wird, dass Arbeitnehmer ihr 
gesamtes Arbeitsleben an einem Ort ver-
bringen. Dessen Verwaltung ist stark dezen-
tralisiert und Regierungen auf allen Ebenen 
haben große Freiheiten bei der Ausgestal-
tung. Außerdem existieren verschiedene 
Versicherungen für den staatlichen und pri-
vaten sowie den städtischen und ländlichen 
Raum, deren Prämienhöhen sich extrem 
voneinander unterscheiden. Staatsbediens-
tete erhalten beispielsweise Renten in Höhe 
von bis zu 95 Prozent ihres Lohnes, während 
Angestellte in Privatunternehmen mit etwa 
40 Prozent rechnen können.26 Auf dem Land 
betrug die Grundrente 2014 dagegen nur 55 
RMB (7,50 EUR) im Monat,27 ein Betrag, der 
höchstens die Lebensmittelversorgung für 
einige Tage abdecken kann. 

Laut Sozialversicherungsgesetz von 2011 
sollte es Arbeitnehmern möglich sein, ihre 
Guthaben von einem Ort zum anderen zu 
transferieren, doch technische und bürokra-

tische Hürden sowie lokale Interessen ver-
hindern dies oft. Wenn überhaupt, dann 
können meist nur die im Vergleich zu den 
Arbeitgeberanteilen weit niedrigeren Ar-
beitnehmeranteile transferiert werden. Auch 
deshalb arbeiteten 2015 nur 36 Prozent der 
Arbeitsmigranten auf der Grundlage eines 
Arbeitsvertrages.28 Dies geschieht oft mit 
dem Einverständnis der Arbeitnehmer, da 
sich Einzahlungen in die Sozialversicherung 
aufgrund der fehlenden Transferierbarkeit 
für Arbeitsmigranten nicht lohnen. Dement-
sprechend niedrig ist deren Versicherungs-
rate: nur etwa 18 Prozent waren 2014 kran-
kenversichert, 16 Prozent rentenversichert 
und zehn Prozent hatten eine Arbeitslosen-
versicherung.29 

Viele verheiratete Arbeitsmigranten las-
sen ihre Familienangehörigen in ihren Hei-
matdörfern und –städten zurück. Dies er-
möglicht es ihnen einerseits, die ihrem 
Haushalt zugeteilten Anbauflächen auf dem 
Land weiter zu bearbeiten und somit nicht 
vollkommen von den Verdienstmöglichkei-
ten des migrierenden Partners abhängig zu 
sein. Die Anbauflächen dienen andererseits 
auch als wichtiger Ersatz für die fehlende 
Sozialversicherung. Viele Migranten planen, 
in ihre Heimat zurückzukehren, sobald sie 
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genug Geld verdient haben, um sich dort 
eine Existenz aufbauen zu können oder aber, 
um dort ihren Lebensabend zu verbringen. 
Dies trifft allerdings hauptsächlich auf die 
älteren Migranten zu. Die jüngeren, die oft 
bereits in den Städten geboren wurden, 
haben meist keinerlei Erfahrung in der 
Landwirtschaft und kein Interesse, die 
Stadt, in der sie aufgewachsen sind, wieder 
zu verlassen.30 
 
Zugang zu Bildung 

 
Ein weiterer Grund, warum viele Familien 

sich dagegen entscheiden, gemeinsam in die 
Stadt zu ziehen, ist der begrenzte Zugang zu 
Bildungseinrichtungen für ihre Kinder in den 
Städten. Offiziell stehen öffentliche Schulen 
in den Städten vom ersten bis zum neunten 
Schuljahr auch den Kindern von Arbeitsmig-
ranten offen. Viele Schulen versuchen je-
doch, deren Aufnahme durch bürokratische 
Hürden zu verhindern. Von den Eltern wird 
beispielsweise verlangt, Dokumente vorzu-
legen, die für Arbeitsmigranten nur schwer 
zu bekommen sind, oder es werden zusätzli-
che Gebühren erhoben, die sich ärmere Fa-
milien nicht leisten können.31 Viele Migran-
ten schicken ihre Kinder deshalb auf private 
Schulen, die häufig ebenfalls teuer sind und 
mit den Qualitätsstandards der öffentlichen 
Schulen nicht mithalten können. Der Besuch 
einer Oberschule, deren Abschluss zu einem 
Hochschulstudium berechtigt, ist für Mig-
rantenkinder teils von vornherein nicht mög-
lich. 

Doch selbst wenn es den Migranten ge-
lingt, ihre Kinder in den Städten auf eine 
Schule zu schicken, sind diese gegenüber 
den lokalen Kindern weiterhin benachteiligt, 
da die Abschlussprüfung am Ort ihrer 
Hukou-Registrierung abgelegt werden muss. 
Aufgrund regional unterschiedlicher Curricu-
la ist es für Kinder von Migranten wesentlich 
schwerer, diese wichtigen Prüfungen zu 
bestehen. Zusätzlich wird der Zugang zu 
Universitäten zum Teil über Quoten gere-
gelt, die Schüler mit einem lokalen Hukou 
bevorzugen. Da die Universitätsdichte in 
den Metropolen besonders hoch ist, genie-

ßen Schüler, die offiziell dort gemeldet sind, 
weitaus bessere Bildungschancen als solche 
aus anderen Provinzen. 

Aufgrund dieser Schwierigkeiten ent-
scheiden sich viele Eltern dazu, ihre Kinder 
am Ort der Hukou-Registrierung zurückzu-
lassen –  dies oft sogar auch dann, wenn 
beide Elternteile ihre Heimat auf der Suche 
nach Arbeit verlassen. Von den circa 100 
Millionen Kindern von Arbeitsmigranten 
unter 18 Jahren wurden 2013 mehr als 60 
Millionen von den Eltern in den Heimatdör-
fern zurückgelassen.32 Der Kontakt kann 
heutzutage zwar über Telefon und Internet 
aufrechterhalten werden, Besuche sind 
meist aber nur während des chinesischen 
Frühlingsfestes möglich. Eine Reihe von 
Berichten über Selbstmorde, steigende Kri-
minalität und zunehmende psychologische 
Probleme hat die chinesische Öffentlichkeit 
in den letzten Jahren auf das Schicksal vieler 
dieser Kinder aufmerksam gemacht und die 
Regierung dazu veranlasst, Schritte in Rich-
tung einer besseren Betreuung zu unter-
nehmen. In erster Linie werden jedoch die 
Eltern selbst für die Lage ihrer Kinder ver-
antwortlich gemacht, ohne dabei auf die 
wirtschaftlichen, rechtlichen und sozialen 
Rahmenbedingungen einzugehen.33 

Der größte Teil der chinesischen Bil-
dungsinvestitionen ist in den letzten Jahr-
zehnten in Einrichtungen in den Städten 
geflossen, während Schulen auf dem Land 
oft in sehr schlechtem Zustand sind. So hat 
die städtische Erwerbsbevölkerung heute 
durchschnittlich zwölf Jahre die Schule be-
sucht, der Durchschnitt auf dem Land liegt 
jedoch bei nur acht Jahren. 38 Prozent der 
Kinder auf dem Land verlassen die Schule 
noch vor Ablauf der neun Pflichtjahre und 
nur sechs Prozent besuchen eine Oberschu-
le, die von nur drei Prozent abgeschlossen 
wird.34 Dies liegt auch daran, dass die Wirt-
schaftsstruktur Chinas in den vergangenen 
drei Jahrzehnten private Investitionen in 
Bildung, insbesondere für die Landbevölke-
rung, nur gering belohnte, da auch ungelern-
te Arbeiter ausreichend Arbeit fanden und 
mit jährlichen Einkommenssteigerungen 
rechnen konnten. Im Leben der Kinder mit 
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städtischem Hukou spielt Bildung dagegen 
eine zentrale Rolle. Der Konkurrenzkampf ist 
groß und Eltern investieren viel, um ihren 
Kindern eine gute Ausbildung zu ermögli-
chen. So kommt es, dass im Gegensatz zu 
ländlichen Gegenden 63 Prozent der städti-
schen Kinder eine Oberschule besuchen und 
über 50 Prozent danach ein Studium begin-
nen.35  

Nicht nur die Länge des Schulbesuchs, 
sondern auch die Leistungen der Schüler 
unterschieden sich signifikant zwischen 
Stadt und Land.36 Die Leistung von Kindern 
von Migranten, die mit ihren Eltern in die 
Städte gezogen sind, entspricht dabei in 
etwa derjenigen von Kindern in ländlichen 
Gegenden. Dies ist ein deutliches Zeichen 
dafür, dass diese in den Städten starker 
Segregation und wesentlich schlechteren 
Rahmenbedingungen ausgesetzt sind. So 
scheint es für die Kinder von Arbeitsmigran-
ten derzeit nur sehr eingeschränkte Mög-
lichkeiten zu geben, über das Aneignen von 
Qualifikationen aus ihrer prekären Lage zu 
entkommen.  

 
Schlussbetrachtung 
 

Das Hukou-System bildet seit den 1950er 
Jahren das Herzstück einer Gesellschaftspo-
litik, die soziale Ungleichheit staatlich sank-
tioniert. Die Registrierung entscheidet auch 
heute noch weitgehend darüber, unter wel-
chen Rahmenbedingungen der Einzelne in 
China aufwächst, arbeitet und seinen Le-
bensabend verbringt, da sie den Zugang zu 
allen wichtigen gesellschaftlichen Teilsys-
temen regelt. Aus dieser Perspektive werden 
auch Parallelen der innerchinesischen Mig-
ration zur internationalen Migration deut-
lich, da der Hukou ähnlich der Staatsange-
hörigkeit im internationalen Umfeld nicht 
nur Mobilität, Arbeitsmarktchancen, Ein-
kommensmöglichkeiten und Arbeitsbedin-
gungen jedes Chinesen beeinflusst, sondern 
auch seine soziale Absicherung, Gesund-
heitsversorgung, Wohnsituation und die 
Möglichkeiten, Eigentum zu erwerben. Am 
schwersten wiegt aber der Einfluss des 
Hukou auf den Zugang zu Bildung, denn 

diese wäre das wohl effektivste Mittel, mehr 
soziale Mobilität und damit die Minderung 
der Ungleichheit zu erreichen. Und da ein 
einmal erworbener Hukou-Status erblich 
und bisher nur sehr schwer zu verändern ist, 
geht er von einer Generation auf die nächste 
über und bildet so die Basis für eine sich 
verfestigende Zwei-Klassen-Gesellschaft, die 
seit vielen Jahrzehnten eine Umverteilung 
von unten nach oben ermöglicht.  

Seit dem Beginn der Reform- und Öff-
nungspolitik hat sich China von einem rela-
tiv egalitären Land zu einem der Länder mit 
der höchsten sozialen Ungleichheit weltweit 
gewandelt. Der offizielle Gini-Koeffizient 
stieg in diesem Zeitraum für das Land insge-
samt von 0,28 auf 0,47 und erreichte 2008 
sogar den Wert von 0,49.37 Laut einer Studie 
der Peking-Universität befindet sich derzeit 
ein Drittel des gesamten Vermögens des 

Projekte der HSS  

 
Die Hanns-Seidel-Stiftung engagiert sich in 

einem Mehrebenenansatz für eine sozial 

gerechtere Gesellschaft in China. Im Bereich 

Bildung stehen die Qualifizierung von Lehr-
kräften, die Entwicklung bedarfsgerechter 

Bildungsgänge sowie die bildungspolitische 

Beratung im Fokus, insbesondere in der be-

ruflichen Bildung. Der Bildungstransfer in 
strukturschwache Regionen trägt dabei zu 

einer Stärkung der Chancengerechtigkeit bei. 

 

Durch Qualifizierungsmaßnahmen sowie der 
gemeinsamen Erarbeitung von Strategien 

und Konzepten zur Dorfentwicklung und 

Flurneuordnung zielen die Aktivitäten im 

Bereich ländliche Entwicklung auf eine Ver-
besserung der dortigen Lebens- und Arbeits-

bedingungen. 

 

Über den politisch-akademischen Austausch, 
insbesondere in den Bereichen Sozial- und 

Rechtswissenschaften, wird außerdem der 

Dialog zu den Rahmenbedingungen sozialer 

Gerechtigkeit gefördert. 
 

Mehr zu unserer aktuellen Arbeit unter: 
www.hss.de/china 

http://www.hss.de/china
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Landes im Besitz des reichsten Prozent der 
Haushalte, während die ärmsten 25 Prozent 
der Haushalte nur ein Prozent des Vermö-
gens besitzen.38 Bisher wurde diesen Unter-
schieden, wie auch der Existenz des Hukou-
Systems an sich, von den meisten Chinesen 
mit erstaunlichem Gleichmut begegnet. 
Zentral für die gesellschaftliche Stabilität 
seit 1989 ist das beständige, rasante Wirt-
schaftswachstum, das es auch den Ärmsten 
erlaubt, ihren Lebensstandard von Jahr zu 
Jahr zu verbessern. Fehlende Partizipati-
onsmöglichkeiten, Bevormundung und Will-
kür werden von der Bevölkerung auch des-
halb hingenommen, weil sie als Vorausset-
zungen für den gemeinsamen wirtschaftli-
chen Aufstieg angesehen werden. Während 
dreier Jahrzehnte des Wachstums, an das 
sich mittlerweile viele gewöhnt haben, hat 
dieser Gesellschaftsvertrag sowohl der Re-
gierung als auch der Bevölkerung meist gute 
Dienste geleistet. 

Mit dem drohenden Ende der aufholen-
den Entwicklung wird jedoch immer deutli-
cher, dass sich auch China nicht für immer 
auf eine blühende Wirtschaft verlassen 
kann. Befürchtungen, dass Stagnation zur 
Aufkündigung des gesellschaftlichen Frie-
dens führen könnte, nehmen auf Seiten der 
Regierung zu. Dass derlei Sorgen nicht un-
begründet sind, zeigt zum Beispiel die stei-
gende Zahl an Streiks und Arbeiterprotes-
ten. Deren Zahl hat sich von 2014 auf 2015 
verdoppelt, eine Entwicklung, die sich die-
ses Jahr ungebremst fortsetzt.39 Hinter den 
Protesten steht bisher noch meist die Angst 
vor dem eigenen wirtschaftlichen Abstieg, 
doch auch die Unzufriedenheit über die 
überall offensichtliche soziale Ungleichheit 
steigt.40 

Zumindest die Diskussionen über den 
Hukou haben in den letzten Jahren, auch im 
Zusammenhang mit dem Leitbild der „har-
monischen Gesellschaft“, wieder zugenom-
men. Doch noch immer beschränken sich die 
konkreten Maßnahmen, wie etwa die Ab-
schaffung der Unterscheidung zwischen dem 
„ländlichen“ und dem „nicht-ländlichen“ 
Hukou-Status 2014, auf weitgehend wir-
kungslose Formalitäten. Die endgültige Ein-

stellung des Hukou-Systems könnte dagegen 
über die Minderung der Ungleichheit eine 
erneute Stärkung der Wirtschaft ermögli-
chen41 und so auch einen Beitrag zur weite-
ren friedlichen Entwicklung der chinesi-
schen Gesellschaft leisten. Umsetzbar wäre 
dies jedoch nur, wenn gleichzeitig weitere 
Teilbereiche der chinesischen Politik refor-
miert werden würden, unter anderem das 
Sozialversicherungs- und Steuersystem so-
wie der Umgang mit Landrechten. Außerdem 
wäre ein großangelegtes Programm zur in-
tegrierten ländlichen und Regionalentwick-
lung notwendig, welches auf der Grundlage 
eines provinzübergreifenden Finanzaus-
gleichssystems auf die Minderung von Dis-
paritäten im ganzen Land abzielt. Diese 
Vorhaben scheitern bisher jedoch am Veto 
mächtiger Interessensgruppen, weshalb 
davon ausgegangen werden muss, dass es 
noch ein langer Weg sein wird, bis das 
Hukou-System der Vergangenheit angehört. 

 
|| Jonas Rasch  

HSS Büro Bejing, VR China 
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